Gter Jahrgang. 


Macht des Gewiſſens. 


Hiſtoriſche Etzaͤhlung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


| (Fortſetzung.) 


„Laß es gut ſeyn,“ ſprach Joſeph beruhigend zu 

feiner Gattin, „ſo viel als dieſer herumziehende Wun⸗ 
derdoctor weiß, werden ja wohl unſere Aerzte zu Goͤr— 
litz auch verſtehen. Ich habe mir gleich keinen beſſern 
Erfolg verſprochen, nur wollte ich dir nicht geradezu 
entgegen ſeyn. Denke, daß wir eine Luſtrelſe gemacht 
haben, und damit es einer ſolchen noch mehr ahnlich 
werde, fahren wir, wenn wir gegeſſen haben, auf Loͤbau 
zu, Übernachten daſelbſt und kehren morgen nach Goͤrlitz 
zuruck. Die gute Frau Doctorin mochte wohl zu tief 
in den Becher geſchaut haben und ihr Herr Gemahl 
wohl ebenfalls nicht weit davon geweſen ſeyn. 
wollen ſolche Leute uns gleich geſehen haben, wenn fie 
dies oder jenes an uns erblicken, was ihnen vorher ſchon 
an irgend Jemand aufgefallen iſt. Das kann ich aber 
durchaus nicht leiden, beſonders wenn ſie noch ſo frech 
find — doch kein Wort mehr davon, hoͤrſt du, liebe Do⸗ 
rothea? Laß uns auf andere Dinge merken.“ 
Und ſomit glaubte Joſeph dle Sache abgethan zu 
haben. Aber Dorotheen blieb dieſer Vorgang doch ſehr 
bedenklich; indeſſen wagte fie es nicht, mit ihrem Manne 
noch weiter daruͤber zu reden. 

Wieder einmal einen unvermutheten Sturm aus, 
geſtanden! dachte Joſeph, als er im Gaſthofe, während 
Dorothea mit der Wirthin plauderte, feinen Gedanken 
ſich uberlaſſen konnte. Dies war für heute der zweite, 
und folgt noch ein dritter hiaterdrein, fo muß ich vers 
gehen. Daß doch die fatale Erinnerung immer wieder 
in mir erweckt werden muß! — Iſt's nicht beſſer für 
mich, wenn wir in unſerer häuslichen Einſamkelt blei⸗ 
ben? — Nun, mich ſoll ſobald nichts wieder unter die 
Menſchen bringen. 5 

Sn aber Joſeph ſo dachte, erfuhr Dorothea 
von der geſchwäͤtzigen Wirthin, daß der fogenannte 
Wunderdoctor feinen Ruf einigen Kuren, die ihm ges 
lungen wären, zu verdanken habe, daß man aber nicht 
mehr viel nach ihm frage, weil ihm noch weit mehrere 
verunglückt wären und daß er wohl naͤchſtens wieder 
abreiſen wuͤrde. 5 

„Er iſt wohl mehr ein Leutebetruͤger,“ ſchloß fie 
ihre Rede, „als ein geſchickter Arzt, ſonſt wuͤrde er 
nicht ſo mit Weib und Kindern in der Welt umher⸗ 
ziehen. Wäre er ein rechtlicher Mann und feine Frau 
eine kluͤgere Wirthin, wahrlich, dieſe Leute koͤnnten es 
beſſer haben, wie jeder Andere. Sie hatte in Brünn 
einen gar ſchoͤnen Gaſthof und ein recht huͤbſches Ver⸗ 
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mögen geerbt; aber da hing fie ſich nach ihres 

Tode an dieſen ſaubern Herrn Doctor 5 un age 
Jahren waren fie mit einander bis an den Bettelſtab 
gekommen. Jetzt reiſen fie überall herum, um ihre 
Quackſalbereien zu treiben, und wenn ich euch rathen 
ſoll, liebe Freundin, fo werft nur die Medicamente weg, 
wie euer ſchoͤnes Geld weggeworfen iſt.“ 

Dieſe Worte trugen denn zu Dorotheens Beruhi⸗ 
gung ſehe viel bei, und als fie wieder auf dem Wagen 
ſaß und mit Joſeph gen Loͤbau fuhr, erzählte fie ihm 
Alles, was ihr Jene geſagt hatte. Da ward auch er 
um Vieles ruhiger. a 

„Nun,“ ſagte er, „wir machen eine Spazlerreiſe; 
vielleicht wird die ſchon dadurch einige Hälfe zu Theil. 
Nur gedenke des maͤhriſchen Wunderdoctors und feiner 
har nicht mehr, wenn du mich recht vergnuͤgt ſehen 
willſt.“ — N 

Auch wat Joſeph herzlich froh, auf ſolche Weiſe 
dem bedenklichen Weinberge ausweichen zu können, 


13. 


Immer ſchuͤchterner und menſchenſcheuer wurde 
Joſephs Benehmen, ſo daß er es kaum wagte, auch nur 
zum Fenſter hinauszublicken und den Armen ihre Gabe 
darzureichen. Gewoͤhnlich mußte jetzt Dorothea ſolches 
thun, weshalb er ſich gern vom Fenſter entfernt hielt. 
Traf ſich's aber, daß ſie nicht zugegen war, ſo ließ er 
gewiß auch eher den Armen unbegabt hinweggehen, als 
daß er ſich hätte erblicken laſſen. Er befürchtete ja in 
jedem fremden Menſchengeſicht eine unangenehme Erin⸗ 
nerung zu leſen; doch eben darum war auch von ſelbſt 
ſchon jeder Anklopfende, wenn er ihn auch nicht ſah, 
eine ſolche Erinnerung fuͤr ihn. Und wenn er ſich ir⸗ 
gend einmal erblicken ließ, ſo erweckte fein finſteres, 
muͤrriſches Geſicht Furcht und Entſetzen in dem Herzen 
der Schauenden. Allgemein hieß es daher: Melſter Jo⸗ 
ſeph Teichler ſei ein harter, menſchen feindlicher Mann, 
und wenn ſeine Frau nicht ein wohlthaͤtiger Engel 
wäre, fo wurde der Filz keinem Menſchen einen Biſſen 
Brod darreichen. Er wußte auch um dieſes feindliche 
Urtheil; doch war ihm ſolches auch eben recht, denn um 
fo weniger ſehnte man ſich nach feinem Umgange. 

ur gegen Dorotheen war und blieb er freundlich, 
denn er liebte ſie wirklich von Grund ſeines Herzens. 
Sie war zwar etwas umgaͤnglicher als er, und hätte 
gar gern noch mehrere ſolcher Luſtrelſen gemacht, wie 
die nach Zittau. Allein da ſie die Schwachheit ihres 
Mannes nur zu gut kannte und ihm nicht weh thun 
12 ſo unterdrückte ſie gern auch dieſen unſchuldigen 
Wunſch. 

Dach ſie welkte mit jedem Tage immer mehr da⸗ 
hin und fühlte ſich endlich jo ſchwach, daß fie ſtunden⸗ 
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lang auf dem Bette ruhen mußte. Die Aerzte der 
Stadt wurden um Rath gefragt, aber leider mußten 
dieſe bekennen, daß ein ſchleichendes Fleber ihr baldiges 
Ende herbeiführen wuͤrde, und daß alle ihre Kunſt uns 
vermoͤgend ſei, ſolches von ihr abzuwenden. 

Joſeph wurde dadurch mehr erſchuͤttert, als die Lei⸗ 
dende ſelbſt; denn ſie kannte zu wenig die Freuden des 
Lebens, als daß fie ſich hätte ein längeres Hierſeyn wuͤn⸗ 
ſchen ſollen. Nur Joſephs wegen erbebte ſie, wenn ſie 
daran dachte, daß fie bald vollendet haben würde. Ja, 
tief befümmerte fie fein Gemuͤthszuſtand und die Vor⸗ 
ſtellung, wie es ihm wohl nach ihrem Hinſcheiden erge⸗ 
hen würde, da er gewohnt war, nur aus ihren Händen 
zu empfangen, was er zur Erhaltung feines Lebens ber 
durfte. Die alte Magd, die ſchon mehr denn dreißig 
Jahre im Hauſe war, wurde immer hinfaͤlliger, ſo daß 
auch ihrer Lebenstage nicht mehr viele ſeyn konnten. 

Das Allertraurigſte aber für Joſeph war das pels 
nigende Gefuͤhl, das er mit ſich herumtrug, und das 
nun ſchon ſeit ſo manchem Jahre an ſeinem Herzen 
nagte. 5 
8 Ehe Gram und ſchlafloſe Nächte fein Geſicht bleich⸗ 
ten und Gewiſſensangſt feine Geſundheit und Lebens— 
ktaft untergruben, war er von ſchoͤnem, Eräftigen Anſe— 
hen; aber jetzt — Himmel! wie hatte ſich dieſer Mann 
verandert! die ſonſt vollen Wangen waren eingefallen; 


an die Stelle männlicher Roͤthe war ein ſieches Ausſe⸗ 


hen getreten; ſein ſchwarzes Haar war wenigſtens zar 
‚Hälfte in Grau übergegangen; ſein ſtarker Koͤrperbau 
ganz abgemagert und dem Grabe zugekruͤmmt; fein fer 
ſter Gang ſchwankend und ſchleichend geworden. Fuͤr⸗ 
wahr! ſchon da, als er mit Dorotheen in Zittau war, 
gehoͤrte ein ſcharf pruͤfender Frauenblick dazu, ihn nach 
Jahren wieder zu erkennen; jetzt aber wuͤrde es wohl 
auch dieſem kaum gelungen ſeyn. 

An einem Abende, als ſich Dorothea zur Ruhe 
begeben hatte und Joſeph, neben ihrem Bette ſitzend, 
ihr noch aus einem geiſtlichen Liederbuche vorlas, erfaßte 
fie zärtlich feine Hand und bat ihn, das Buch zuzu⸗ 
ſchlagen, indem fie noch Etwas mit ihm ſprechen wolle. 
Dieſer gehorchte und blickte ſie forſchend an, als ob er 
etwas Unangenehmes befuͤrchtete. 4 r 

„O lieber Mann,“ ſagte fie, „richte dein Auge nicht 
ſo befuͤrchtend auf mich; denn was ich dir zu ſagen 
habe, iſt gewiß lieblich und ſchoͤn. Als ich vor einigen 
Stunden lag und ſchlummerte, ward mein Geiſt dieſer 
Welt entruͤckt, und ich befand mich dort in der beſſern 
Reglon, wo meine Eltern und all' die Lieben ſind, die 
mir der Tod entriſſen hat. Ach! unausſprechlich ſchoͤn 
war es da, und wie wohl war mir zu Muthe.“ 

Ohne weitere Ueberlegung fragte ſie Joſeph mit 
der auffallendſten Haſtigkelt: „Haft du auch den os 
hannes erblickt, und wie ſah er aus?“ 

FCortſetzung folgt.) 


Bertha's Augenſterne. 


Holde Sterne, die ihr lieblich ſtrahlet 
Und ſo große Seligkeit mir bringt; 
Sterne, die ihr laͤchelnd mit mir koſet, 
Und ſo tief in meine Seele dringt. 


Sterne, deren Himmelslicht das Dunkel 
Meiner Traurigkeit und Schwermuth ſcheucht; 
Holde Sterne, wenn ich euch begegne, 

Wird das bange Herz mir wieder leicht. 


Ja, ihr ſeid mir freundliche Begleiter 
Durch des düftern Lebens weiten Raum; 
Euer Glanz verwandelt mir in Klarheit 
Dieſer Erde boͤſen ſchweren Traum. N 
; 2 J. W. 


— 


6 
Miscellen. 


— 


(Schickſals⸗- Wendungen Napoleons.) 
Da es Niemandem an der Wiege geſungen wird, wo 
und wie ihm im Leben fein Glück lächelt, fo dachte Nas 
poleon auch gewiß nicht daran, daß der Tag, an wel 
chem er 1805 — den 15. Maͤrz — als Koͤnig von Ita⸗ 
lien, gekroͤnt wurde, ſechszehn Jahre ſpaͤter der Anfang 
ſeiner letzten Krankheit; der 11. April 1796 Jahrestag 
ſeines erſten Sieges — bei Montenotte — achtzehn 
Jahre ſpaͤter — 1814 — der Tag ſeyn würde, an 
welchem er der Kaiſerkrone Frankreichs entſagte. 

Am 3. Mai 1804 beſtieg Napoleon den Kaiſerthron 
und am naͤmlichen Tage ſtieg er als Verwleſener auf 
Elba an's Land. — Den fuͤnften Mai 1796 ging er 
als Sieger uͤber den Po. Den 5. Mai 1811 war der 
Geburtstag des ſchon in der Wiege genannten und mit 
Herrſcherglanz umgebenen Koͤnigs von Rom, und der 
nämliche 5. Mat 1821 war der Todestag des auf Hele— 
na's unwirthbaren Felſen verwieſenen und feines Throns 
entſetzten Vaters. Am 2. Auguſt 1802 ward Napoleon 
zum lebenslänglichen Conſul ernannt, und dreizehn 
Jahre ſpaͤter, 1815, fuͤr ſeine Lebensfriſt auf die Inſel 
St. Helena als Gefangener verbannt. Am 18. Octo⸗ 
ber 1805 eroͤffnete er, nach der Einnahme der Feſtung 
Ulm, den Feldzug gegen die dem Hauſe Oeſterreich zu 
Huͤlfe eilenden Ruſſen; acht Jahre ſpaͤter, 1813, ent⸗ 
ſchied in der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig der 18. October 
das Schickſal von Europa, und zwei Jahre darauf, am 
18. October 1815, landete der zu Waterloo vom Siege 
verlaſſene Kaiſer der Franzoſen auf ſeiner letzten Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte zu St. Helena. 


(Euriofitäten.) Aus dem Nachlaß eines Eu: 
rioſitaͤtenſammlers ſollen nachgenannte Gegenſtaͤnde an 
den Meiſtbietenden oͤffentlich verſteigert werden: 

1) Eine lange Bank fuͤr Schuldner und deren Ad— 
vokaten, um Buße, Zahlung und ihre Prozeſſe darauf 
zu ſchieben. 

2) Ein merkwuͤrdiger und vlelgebrauchter Kochloͤf⸗ 
fel, Über welchen kluge und dumme Leute, ja ſogar Frau- 


enzimmer ſchon barbirt worden find. 


3) Eine Decke. — Diejenigen, insbeſondere je zwei 
junge Anfänger in der Haushaltung, welche ſich darnach 
ſtrecken lernen, werden bei dem Kauf ſehr gut fahren. 

4) Ein feiner Mantel, nach dem Winde zu hängen, 
für Kandidaten und Amtsbewerber aller Facultaͤten und 
Faetionen. — : 

5) Ein Barometer, woran insbeſondere Eheleute 
den jedesmaligen Stand ihrer gegenſeitigen Launen abs 
meſſen koͤnnen. I 

6) Ein Toͤunchen Sand, in die Augen zu ſtreuen, 
— fuͤr Viele, bei denen nichts dahinter iſt. 

7) Ein wohlriechendes Pulver für junge Manns⸗ 
perſonen, um ſich bis zum Artigſeyn zu purgiren. 

8) Ein neues Biegeleiſen für alte Jungfrauen, um 
ſich wieder eln glattes Geſicht zu machen. 

9) Recht ſtark und feſtgearbeitete Beißzangen, an; 
zulegen an die Maͤuler der Verlaͤumdung und der 
Scheelſucht. 


Charakterzüge 
aus der oͤſterreichiſchen Geſchichte. 
8 


Als im 7jaͤhrigen Kriege ein Thell der preußiſchen 
Armee in Böhmen ſtand und ſich in der fuͤrchterlichſten 
Lage befand, wurde dieſelbe durch den Heldenmuth des 


Generals v. Schwerin, der, mit einer Fahne in der 


Hand, an der Spitze der Krieger kuͤhn den engen Lei— 
chenweg hinanzog, gerettet. 
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Drei Kartatſchenkugeln trafen den Helden — er 
ſinkt, die Fahne faͤllt auf ihn. Seine Krieger raͤchten 
feinen Tod durch den Sieg über ihren Feind; fein Koͤ⸗ 
nig weint ihm eine Thraͤne und geſteht, daß ihm in 
Schwerin ein ganzes Heer gefallen ſei. 

Als im December 1776 Kaiſer Joſeph nach Boͤh⸗ 
men kam, verſammelte er einen Theil ſeiner Truppen 
in den Gegenden, die durch jene große Schlacht beruͤhmt 
und von Schwerin's Blute benetzt worden ſind. Ein 
ſchoͤn belaubter Baum bezeichnet die Stelle, wo der 
Held hinſank. Der Kaiſer ließ die Bataillons um den 
Baum ein Viereck ſchließen, trat ſelbſt in deſſen Mitte 
uud befahl dem General⸗Feldmarſchall Lieutenant Grafen 
Nugent, eine dreimalige Generalſalve aus dem kleinen 
Gewehre und der bei ſich habenden Artillerte zu eom⸗ 
mandiren, und dadurch das Gedaͤchtniß des edlen Schwe⸗ 
rin zu feiern. ‚ 

Bei jeder Generalſalve nahm der Monarch zuerſt 
den Hut ab; die Krieger aber folgten tief geruͤhrt feis 


nem Beiſpiele. 


9. 


Kaifer Joſeph ritt im Winter 1775, nur von eis 
nem Reitknechte begleitet, auf ein Dorf unweit Wien. 
Da ſie nicht deu ordentlichen Weg ritten, ſo hatte der 
Reitknecht das Ungluͤck, in einen großen Schneehaufen 
zu verſinken. Sogleich ſprang der erhabene Menſchen— 
freund vom Pferde und verſuchte aus allen Kraͤften, 
dem Knechte herauszuhelfen. Aber vergebens; der Kal⸗ 
ſer ſank ſelbſt hinein und konnte ſich nur mit Muͤhe 
heraushelfen. Er ritt nun mit aller moͤglichen Eile nach 
feinen eigenen Wagen, die im Dorfe waren, ließ ſchnell 
einige Pferde abſpannen und Leute zur Huͤlfe mitkom⸗ 
men; er ritt voraus, um ihnen den Ort zu zeigen, und 
der Reitknecht wurde halb todt herausgezogen, aber gluͤck⸗ 
lich wieder hergeſtellt. | 

(Wird fortgeſetzt.) 


Der Stotterer 


(Ein Schwank.) 


Thomas Haaſe mußt' erſcheinen 

Bei dem Amt der Conſeribirten: 

Als ſie dort ihn viſitirten, 

Fing er an gar ſehr zu weinen, 
Soyrechend: He — Herr Offizier! 

Ni — ni — nichts fe — fehlet mir, 

Aber ſto — ſto — ſtottern thu' ich. 

Der verſetzte: Sei nur ruhig, 

Denn man braucht dich nicht zum Sprechen, 

Sondern nur zum Hau'n und Stechen! — 

Aber — ſagte Thomas weiter — | 

Wenn vor einem Ze — Ze — Zelte 

Man als Wa — Wa — Wacht mich ſtellte, 

Und die Fei — Fei — Feindesreiter 

Spre — ſpre — ſprengten auf mich ein, 

Köoͤnnt ich nicht We — Werda! ſchrein. 

Lachend ſprach der Offizier; 

Das thut auch nichts; glaube mir, 

Wenn die Wacht nur ſchreien kann, 

Auf das Wort kommt's da nicht an. — 

Immer ſtaͤrker weinte Haaſe, 

So daß ihm die hellen Thränen 

Liefen über Wang' und Naſe; 

Ach! ich mu — muß noch erwaͤhnen, 

Schrie er: Se — fe — ſetzen wir, 

Ein Fei — Feind hau — haut nach mir, 

O ich a — a — armes Thier! 

Au — au — aus waͤr's mi — mit mir, 

Denn nicht ſchne — ſchne — ſchnell wie Iht, 

Könnte Pa — Pa — Pardon! ich ſchrein. 


— —-— m 
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Querleſungen. 


Die Gemeinde in B. ſucht einen Nachtwächter — 
— dem Vernehmen nach hat der berühmte Dichter N. 
den ehrenvollen Ruf zu dieſer Stelle angenommen. 


Den 26. k. M. ſollen hierorts mehrere ausrangirte 
Pferde meiſtbietend verkauft werden — — und beabſich⸗ 
tigen Übermorgen im —ſchen Saale ein Konzert zu vers 
anſtalten. . $ 

Aus der hiefigen Frohnveſte find vergangene Nacht 
drei, unten näher bezeichnete, gefährliche Verbrecher ent⸗ 
ſprungen — — die Geſellſchaft für vaterländifche Kul⸗ 
tur hat ſie zu ihren Mitgliedern erwaͤhlt. 


—— — 


Chronik. 
Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Lätare predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Kandidat Rohnſtock. 
\ Wochenpredigten: n 
Donnerſtag den 14. März, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. (Fünfte Faſtenpred.) 


Geburten. 


Den 24. Januar Frau Kaufmann und Senator 
Bretſchneider, geb. Andretzky, einen Sohn, Ferdi⸗ 
nand Gottlob Auguſt. je 

Den 8. Februar Frau Bäcermeifter Zappe, geb. 
Kiunka, eine Tochter, Mathilde Maria Louiſe. 5 

Den 9. Februar Frau Gaſtwirth Wagner, geb. 


Rothe, einen Sohn, Paul Georg Herrmann. 


Den 9. Februar Frau Schuhmacher Schwarz— 
wald, geb. Kutzke, einen Sohn, Herrmann Reinhold. 

Den 15. Februar Frau Kaufmann Huhndorff, 
geb. Matthias, einen Sohn, Eduard Traugott Fedor. 

Den 19. Februar Frau Toͤpfer Richter, geb. 
Neumann, eine Tochter, Hulda Suſanne Auguſte Amalie. 


Todesfälle. 
Den 22. Februar des verſtorbenen Zuͤchnermelſters 


| Herrn Schön hinterlaſſene juͤngſte Tochter, Caroline, 8 


an Gicht, alt 19 J. 8 M. 21 T. 
Den 4. März des Schuhmacher Herrn Sprins 
ger juͤngſte 2 Auguſte Pauline, am Zahnkrampf, 


alt 1 J. 9 rt 


Den 5. März des Schankwirth Herrn Bautz, 
juͤngſter Zwillingsſohn, Guſtav Adolph, an Luftroͤhren⸗ 
verſchleimung, alt 1 J. 2 M. 1 T. a a 

Den 6. März des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn 
Muͤller in Gießmannsdorf binterlaffener ältefter Sohn, 
Otto, Schuler des Gymnaſiums zu Oels, an Lungens 
ſchwindſucht, alt 16 J. a 


— — 


Naturmerkwuͤrdigkeit. i 


Herr Thierarzt Piltzecker hat am 4. d. M. in 
Rathe bei dem Gärtner Zuchner eine ganz beſondere 
und gewiß hoͤchſt ſeltene Mißgeburt von einer Kuh ger 
nommen. Dieſelbe hatte nur drei Beine und uͤberhaupt 
fand gerade das umgekehrte Verhältniß hier Statt, da 
das Innere des Körpers nach außen gekehrt war. Dies 
merkwuͤrdige Exemplar iſt bereits dem zoologiſchen Mus 
ſeum der Univerſitaͤt Breslau übergeben worden. 


— — 
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SEE HTE E EIE TEE TELE ILE 
Doppel Bier 


vom Faß, aus Herrn Doͤrings Brauerei, empfehle ich von Sonntag den 10. d. M. 


ab den Freunden eines guten Glas Biers zur guͤtigen Beachtung. N 
Oels, im März 1839. 


1 
7 
Julius Sachs, 


Ring, neben dem goldnen Adler. 


SoSe Ss 
Bekanntmachung. 


Zur anderweitigen Verpachtung der dem Hospital ad St. Nicolaum zugehörigen, diesſeits und 
jenſeits der ſogenannten Klingelbach belegenen Wieſe wird ein Lieitations⸗ Termin auf den 9. April c. a., 
Vormittags von 11 bis 12 Uhr anberaumt. 

Pachtluſtige laden wir demnach ein, ſich zur angegebenen Zeit vor unſerm Deputirten, Herrn 
Stadt- Syndikus Hübner, in den Geſchaͤftszimmern des Magiſtrats im Rathhauſe einzufinden und 
ihre Gebote zu Protocoll zu geben. 

Auf Gebote, welche erſt nach 12 Uhr des gedachten Tages abgegeben werden ſollten, kann keine 
Ruͤckſicht genommen werden. 

Die Pacht ⸗Conditionen koͤnnen zu jeder ſchicklichen Zeit in unſerer Regiſtratur . werden. 

l Oels, den 22. Februar 1839. 


Burgermeiſter und Rath. 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
y vom 2. Mär; 1839. { 


Preuß. [Weizen [Roggen.| Gerſte. Erbſen. Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh. 
u der Schl. der Schl. der Sch. der Schl.] der Schl.] der Schſl. der Jens; das Schock 
rtl. Sgr. 8 Rtl. Sgr. Pf. 1 er. Dr. Int. Sar. prime, — 8 Atl. e un — = 5 
Hoͤchſter.. | 21 4 1114 — a 
Mittler. . 2 4 2 1 12| 9 1 . 1 — 
Niedrigſter 3916 1 


